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Kleiner Zwischenfall
Täglich , von neun bis sieben, steht sie zart und

IHvächlich an ihrem Derkaufsstand in der Spiel-
ikugabteilung des Warenhauses. Tiefe blaue
Schatten liegen unter ihren Augen, die stets von
Müdigkeit überschleiert sind . Sie gehört zu den
Menschen , die niemandem auffallen, an denen nie¬
mand besonderen Anteil nimmt; sie verschwindet
j
"* anonymes Teilchen in der großen Masse der
Werktätigen , erscheint pünktlich zum Dienste , be »
- '«nt die Käufer still und zuvorkommend , geht
Dr festgesetzten Zeit zum Esten , zieht abends in
°er Garderobe hastig den billigen abgetragenen
pionfei über und taucht aus dem Dersonalausgang
ijurlos in das abendliche Dunkel der Stadt unter .
JWes . was ihre Kolleginnen von ihr wissen, ist .
Aß sie Hilde heißt. mit irgendeinem aleickgültiaen
Namen dahinter. Für die Firma ist sie die Der-
Auserin Nummer soundso : lediglich eine kurze
Notiz in ihren Personalakten besagt , daß sie drei
^hulvstichtige Geschwister miternäbren muß, daß
?e

.f Vater einbeiniger Kriegsbeschädigter ist und,
langem stellungslos, neben seiner kärglichen

Nente angewiesen ilt auf die knappen achtzig
die seine Tochter nach Hause bringt und

a„ f den leßten Pfennig zum Unterhalt der
'mmilie beisteuern muß. Damit ist das Intereste,
-as die Perlonalobteilung an Hildes Privatleben
d>mmt , erschöpft. Dafür konzentriert stch alle Auf-
dlerklamkeit daraus , ob Hilde auch seden Tag die
?? kgelchriebene Lolunq erreicht , diese Taqeslosuno.
d>« wie eine ständige Drohung auf der kleinen
Hilde und allen ihren Kolleginnen lastet und sie

immer erneuten Anstrengungen hetzü Nicht-
(trei<ben bedeutet Entlastung
0 Daß das Mädchen daneben noch ein privates
^eben führt, wen kümmert das? Niemand! Nie-
ddrnd weiß zum Beisniel , daß sie morgens beim
Dienstantritt deshalb so zum Umlallen müde ist ,
!®(il sie am Abend vorher bei der Wäsche ge-
dalsen , die Wohnung in Ordnung gebracht oder
d>s in die Nacht hinein geflickt und Sachen aus -
pbestert hat — all jene Vorrichtungen, die sie
übernehmen muß . weil ihre Mutter , die den
danzen Tag an der Nähmaschine sckt . keine Zeit
d«lür übrig hat . Niemand weiß, daß ihr, so funq
de noch ist , das Leben dennoch schon als eine fast
Untroqbare Last erscheint, dieses Leben , das sie"iindia umlauert und erfüllt steht von Not, Sor-
Jjn . Enge und Entsagen: über dem noch der
Schatten des Krieges liegt, das Grauen , das den
Nater nicht losläßt Ihn ständig verfolgt und in
"klbistene Grübeleien hineintreibt. Stets von-
Allem zwingt es ihn , davon zu erzählen: vom
Wahnsinn des tagelang währenden Trommel»
uuerr, von Frost, Dreck , Blut Mord und dem
ANweifelten Hoffen auf das Ende — und von
P*m Augenblick, da die Raupenkette des anqreifen-
?kn Tanks ihn erfaßte und die stählerne Schwere
#e* vorrückenden Kolosses lein Bein zermalmte . . .
, .Zu viel weiß die kleine Hilde von den Schatten»
Aten des Lebens das so wenig Sonne für sie in
>«reitschast hält. Ist es da ein Wunder, daß sie
-lstmer blasser und schmächtiger wird und immer
miider ? Nicht allein das lange Ausbleiben , die
?>«>« Arbeit, das Gehetze und die dumpfe , ver¬
rauchte Luft des Warenhauses, nein , noch etwas
Meres ist schuld . Sie kann nicht sagen , was : sie
suhlt nur den ständigen Druck, der auf ihr lastet ;
r ahnt, daß ihr irgendetwas fehlt , etwas vor -
!"thalten wird, das schön fein muß, schön , heiter ,^ schwingt und befreiend — aber sie vermag nicht

zu sagen , was es ist : sie wartet nur . — Dabei
wird sie immer müder, immer blasser , immer ver¬
zagter. —

In diesen Wochen vor Weihnachten ist das
Warenhaus noch mehr als sonst ein von wim¬
melndem , rastlosem Leben durchfluteter Steinklotz .
Unablässig schiebt sich vom frühen Morgen an das
Publikum durch die engen Gänge zwischen den
Verkaufsständen, stockt vor den Tischen, bewundert
die ausgestellten Glanzleistungen der Spielzeug¬
technik, läßt vorführen sucht , fragt , zankt , wählt,
verwirft, ist gereizt und unfreundlich zu den Ber-
käulerinnen, deren überanstrengte Gesichter nur
mühsam das vorgeschriebene Lächeln festzuhalten
vermögen . Die taumelig vor Ermattung erst aus -
->tmen dürfen, wenn abends nach sieben der letzte
Käufer das Haus verlassen hat und die großen
Lamven eine nach der andern erlöschen. —

Hilde ist in die Einheitsvreisabteilunq versetzt
worden. Hier ist es am schlimmsten. Sie ist nahe
am Verzagen. Alles scheint hierher zu drängen,
um zu kaufen . Die niedriaen Preise locken . lind
die meisten , die mit dem Pkennig rechnen müssen,
sind gezwungen , hier zu kauten

In dichten Reiben sind die Tische umlagert. Un>
ablässto ertönen die Rufe nach Bedienung Von
allen Selten werden die Verkäuferinnen bestürmt.
Die Hetze steigert sich ins Unerträgliche . Die weiße
Helle der Lamven bebt die blauen Rinne unter
Hildes Augen mit iibermäßioer Deutlichkeit her¬
vor ; dumpfer, bohrender Kovstchmerz peinigt sie :
ihre Augen brennen : sie ist matt zum Umstnken .
Seit der Mittagspause ist sie nicht einen einzigen
Moment zum Stillstand gekommen und gäbe sonst
was darum , wenn sie sich nur künl Minuten aus-
ruben könnte .

Ein Hausdiener bringt neue Ware Es sind
Tanks, niedliche, kleine, arauaestrichene Tanks aus
Bleck . Ein fchwarzaestrichene « Kanonenrohr ragt
aus dem Panzerturm . Das Stück kostet kill Pkennia.
Hier bat eine geschäststüchtiae Industrie die
.Reichen der Seit zu deuten verstanden, bat einen
Ersatz geschaffen für die veralteten Soldatenuni¬
formen und Holzfestungen vergangener Jahr¬
zehnte . hot Snieszeua hergestellt , das . getreuer
Abklattcki der Wirklichkeit seine Wirkung nicht
verfehlen wird. Heute nach ein Soielzeug. morgen
wieder Wahrheit. Erleben fürchterlicher denn se . . .

Eine wohlgenährte, gut angezoc-ene Frau, einen
Sechsjährigen an der Hand, tritt an den Tisch
Sie verkannt gleich zwei Tank- und drückt sie dem
erfreuten Kinde in die Hand. „Hier "

, laat sie,
und es ist Stolz und Mahnung in ihrer Stimme ,
„damit kannst du schön svielen . Damit fährst d»
über die bölen Feinde hinmea und schießt sie alle
tot . . ." — Ein seltsamer Tan läüt sie abbrechen
und aufseken . Bor ihr ist das Gesicht der Ber-
käuferin . ein aufaerisiener Mund , Warre, die sich
zum Schreien steigern .

Als man die kleine Hilde,fünf Minuten später
im Sanitätsraum zur Ruhe gebracht hatte , weinte
sie nur noch leise vor sich hin Widerstandslos
ließ sie sich in die Garderobe führen, widerstands¬
los verließ sie das Haus . In ihren Ohren klang
noch der emvörte Ausruf der Kundin, die un¬
ablässig die Entlassung der „ verrückten Person"
gefordert hatte. Da- hätte sie sich sparen können .
Hilde wußte sowielo . daß sie nicht wieder an
ihren Platz zurückkehren würde. Man konnte kein
Personal gebrauchen , dessen Nerven versagten .
Niemand außer ihr selbst sah ja auch das grauen¬

volle Bild, das sich bei den Worten der Frau vor
ihren Augen geformt hatte : das Kind , kaum er¬
wachsen, einen Tank steuernd , hinweg über die
Beine eines an der Erde liegenden , schreienden
Menschen , eines Menschen , dcr die Züge ihres
Vaters trug . . Nein, niemand außer ihr hatte
das gesehen, und darum wußte auch niemand,
was die Worte bedeuten sollten , die sie geschrien
hatte : „Nicht über die Beine, nicht über die
Beine . . .

"
" avgsam geht Hilde die Straße entlang. r*r*

gesenktem Kopfe . Immer schwerer wird ihr die
Last , an der sie trägt , immer bitterer werden die
Selbstvorwürfe, die sie sich macht immer grenzen¬
loser wird die Traurigkeit die sie erfüllt. An der
Ecke bleibt sie stehen und sieht sich um . Mit leuch¬
tenden Fensterreihen, breit und wuchtig , liegt das
Warenhaus da , ein riesiger Stcmklotz , erfüllt von
unablässiig pulsendem Leben . Sinnbild des Ge¬
schehens selbst , das nicht länger als für flüchtige
Augenblicke durch solche kleinen Zwischenfälle ins
Stocken gerät . . Walter Schirmeier.

Spanische Volksbildung
In Madrid ist es noch ..'litte November ganz

sommerlich warm gewesen , wenigstens bis zum
Sonnenuntergang , so daß man in dem großen
Stadtpark , der mitten in der Stadt liegt , noch mit
sehr viel Genuß spazieren gehen konnte . Dieser
Park heiht „Retiro"

, was man mit Zufluchtsort
übersetzen kann . Er ist sehr groß, alt, stellenweise
sehr gepflegt , stellenweise auch etwas verwildert
und romantisch . Es sind Ausstellungsgebäudedrin
und ein kleiner Teich, auf dem nicht nur gerudert
wird, sondern sogar ein Vergnügungsschiff am
Sonntag hin und her fährt . Auch Konzerte werden
dort abgehalten, und ein elegantes Kaffeehaus
versammelt an warmen Tagen die elegantesten
Frauen von Madrid . Aber der Retiro ist auch für
viele ein richtiger Zufluchtsort; es kommen viele
Pärchen 'hierher und auch einzelne Spaziergänger
die wohl etwas melancholisch veranlagt find , denn
sonst gehen die Spanier selten allein, sondern
meistens rudelweise aus . Auf abgelegenen Wege »
sieht man auch hin und wieder einen Schüler seine
Aufgaben lernen oder einen dichterisch aussehenden
Jüngling Verse rezitieren . . .

In diesem Park bin ich an einem herrlichen
Herbsttage plötzlich auf etwas gestoßen , das ich
sonst nie gesehen habe, und das hier in Spanien
eine wahre Ueberraschung für mich bildete . Zu¬
nächst bemerkte ich eine Anzahl Personen, die , aus
einigen ziemlich dicht aneinander stehenden Bänken
sitzend , mit viel Eifer und Aufmerksamkeit lasen .
Erstaunt , weil die Lesenden sich gerade aus einer
Stelle des Parkes konzentrierten, näherte ich mich
und bemerkte nun einen ziemlich großen Kiosk
mit Büchern, die nicht zum Verkauf dargeboten
werden konnten , schon weil sie sehr zerlesen aus¬
sahen . Bald merkte ich auch, daß sie Nummern
trugen, und fand einen Katalog: es konnte keinen
Zweifel mehr geben : dies hier war ein Leih¬
bibliothek . Bald erfuhr ich von dem in der Nähe
befindlichen jungen Aussetzer, daß diese Bibliothek
eine städtische Einrichtung ist . völlig unentgeltlich
natürlich, und daß es solcher Bibliotheken eine
ganze Reihe gibt , noch einige im Retiro selbst,
einige im „Park des Westens "

, im Zoologischen
Garten usw Es gibt auch eine spezielle Kinder¬
bibliothek dieser Art . Ich schaute mir den Katalog
an ; es waren meistens belletristische Werke dakin .
aber nur von besten spanischen Schriftstellern,
auch einige Uebersetzungen der namhaftesten Ver¬
treter der Weltliteratur , schließlich sogar einige
wenige in fremden Sprachen, darunter ein Buch
von Heinrich Mann . Dazu einige Geschichts¬
bücher , einige literarische Studien , die spanischen
Klassiker. — Die Bibliothek wird am frühen
Morgen geöffnet und schließt erst, wenn der Park
in der Dämmerung geschlossen wird. Die Gesichter
der Lesenden waren mir ein lebendiger Beweis

dafür, welche Wohltat für sie diese Bibliothek ist ;
es waren unter den Lesenden einige Jugendliche ,
einige ältere Damen; meistens aber sahen sie nach
arbeitslosen Angestellten und Arbeitern aus .

Als der Beamte sah , wie überrascht und be¬
geistert ich war , sagte er mir lächelnd , es gäbe
noch andere Dinge dieser Art , die mich vielleicht
wundern würden, weil man sie im Ausland gar
nicht kenne. Er wies mich an die Biblioteca
literaria circularia , die städtische Leihbibliothek ,
die als solche keine besondere Ueberraschung ist.
höchstens in bezug auf den Eifer und die Sorg¬
falt , mit der sie .geleitet wird Bei ihrer Gründung
vor 12 Jahren besaß sie nur 2000 Bände : heute
ist sie im Besitz von 50 000 . Die Arbeit dieser
12 Jahre drückt sich aber auch in anderen Er¬
folgen aus : das Interesse der Massen wurde ge¬
weckt und der Geschmack der Lesenden gebildet ,
denn die Einstellung der Beamten dieser Bi¬
bliothek ist eben nicht bürokratisch : man stellt sich
die Aufgabe, dem Lesenden beratend zur Seite zu
stehen, und gewinnt so natürlich Einflußmöglich¬
keiten. Wenn sich auch im großen und ganzen die
städtische Leihbibliothek von anderen ihrer Art
nicht unterscheidet , so kommen doch einige wesent¬
liche . Ueberraschungen zum Vorschein , wie zum
Beispiel , daß nicht nur Bücher ausgeliehen wer¬
den, sondern auch Musikhefte , und zwar sowohl
zur Ausbildung als auch zu Uebungszwecken . Die
Leser der Bücher stammen meistens aus klein¬
bürgerlichen Kreisen , aber auch viele Arbeiter
kommen , um sich Bücher zu holen ; die Kunden
der Musikabteilung sind zunächst die Musik¬
liebhaber, die kein Geld haben, um sich neue
Noten anzuschaffen , dann die Musikschüler , deren
Ausbildung erschwert ist durch Mangel an Musik¬
heften , schließlich die bescheidenen Berufsmusiker,
die sich ihr Repertoire aus diese Weile vorbereiten
können . Man erzählt, daß viele Musiker dank
dieser Leihanstalt ihre Ausbildung bis zu einem
sehr hohen Grade führen konnten .

Die letzte und größte Ueberraschung aber ist
ein Projekt, das bald verwirklicht werden soll :
die musikalische Abteilung der städtischen Leih¬
bibliothek wird auch Musikinstrumente unentgelt¬
lich verleihen . Was diese Neuerung für mittellose
begabte Musiker bedeutet , kann man sich leicht
vorstellen .

Spanische Ueberraschungen . Der Kamps mit der
Unwissenheit , der Kampf um die höchsten Kultur¬
güter, vereint mit dem warmen Gefühl für die
Strebenden und Ringenden, Sinn für die Schön¬
heit der Umgebung , in der der Aufnehmende die
Kunst kennenlernt, Sinn für die Ehrerbietung,
die dem Genie zukommt . Gibt es nicht so
mancherlei , was man bei den Spaniern lernen
könnte ? §oj)hie Kramstyk.

e

~ ROMANvm c .f. forester
k *» t*die Rechte Th. Knaor Nacht .. Verlag . Berlin .

(43 . Fortsetzung .)
llnb rund um ihn verschwanden die Ab -

Nandten der Deutsch-Oesterreichischen Erd-
^ Srsellschaft , des Frankfurter Kartells , und
^ k'Ner Majestät, des Königs der Hunnen und
Avaren wieder einmal in das Dunkel der

um weiter auf den armseligen kleinen
Bankbeamten zu lauern , der nun zum
Zweitenmal in ihre Netze geraten war .

In Scae Fell View brannte noch Licht,
Frau Pound . die Harolds Schlüssel im

gehört hatte, kam aus dem Wohn-
c?NkNer m die Halle geeilt . Aber Harold war

todmüde , so elend und verzweifelt, daß
i»! nicht einmal darauf achtete. Er schleppte
ho * bleiernen Füße durch die Halle , griff
hin bEM Geländer und begann die Treppe
j naufzusteigen . Frau Pound hingegen war
Un, Ersten Augenblick wirklich zu überrascht ,
tz? zu sprechen. Sie sah den fehlenden

den fehlenden Kragen , die zerrissenen
8«ti ' es ^ el ihr ein . daß Harold schon die
^ nze vorige Nacht nicht zu Hause gewesen
s>e k- es dauerte einige Sekunden, ehe
s«, sich gefaßt hatte. Und da war Harold

^ auf der halben Treppe.
"tA. Herr Atridge"

. begann Frau Pound .
dg« c

" l halten ! " sagte Harold. Er sagte
tz? v? wild und so verletzend , daß Frau
hgkÜcx ordentlich zurücktaumelte . Sie hielt

natürlich für betrunken — und ge«
hatte er auch , das konnte man an seinen

sehen. Sie hörte ihn noch die
ton c h^uaufgehen. Sie hörte, wie er in

Schlafzimmer trat , hörte die Tür zu-
Uin hi Es fiel ihr natürlich nicht ein , sich

° >ele Nachtstunde mit einem Manne in

dieser Verfassung in einen Streit einzulassen :
aber (und hier kräuselte Frau Pound grim¬
mig die Lippen) sie würde mit diesem Herrn,
wenn er morgen etwas mehr bei Trost sein
würde, schon noch ein Wörtchen zu sprechen
haben.

Harold drehte das Licht an und sah sich
um. Puddingkopf schlief fest in seistem Bett ;
und alle Möbel standen noch wie sonst. Es
war dasselbe Zimmer , das er gestern am
Morgen verlassen hatte — also vor kaum
mehr als sechsundreißig Stunden . Harold
schienen es viel eher sechsunddreißig Jahre
zu sein, und es hatte sich weiß Gott in dieser
Zeitspanne auch genug ereignet. Er schleppte
sich bis an den Spiegel ; eigentlich erwartete
er, fein Haar gebleicht zu sehen. Aber er sah
nur ein gequälres junges Gesicht vor sich; aus
den Wangen sproßte ein zwei Tage alter
Bart , sein linkes Auge zeigte immer noch
schwache Farbenspuren von Herrn Clarences
Fußtritt . Harold rieb sich den Hinterkopf;
die Beule, die er Herrn Hawkins zarter Auf¬
merksamkeit verdankte, war zum größten
Teil verschwunden — ja wirklich , er hatte
eigentlich schon lange nicht mehr daran ge¬
dacht. Er riß das Hemd auf. Auf der Brust
war eine gräßliche große Blase, rund um sie
zog sich ein roter und entzündeter Kreis, aber
das glühende Eisen schien ihn trotzdem nicht
gefährlich verletzt zu haben.

Er kramte in einer Lade und zog seine
Hausapotheke hervor. Harold war einer jener
erträglichen Gesellen , die immer alles not¬
wendige bet sich haben und jederzeit hilfreich
einspringen können . Er nahm Heftpflaster ,
Watte und eine antiseptische Salbe heraus ;
er bestrich die Brandwunde und legte Watte
darauf . Das war alles, was ihm in diesem
Augenblick einfiel

Aber der Laut von Schritten auf der
Straße spornte ihn zu neuen Taten an . Er
untersuchte das Zimmer , verschloß und ver¬

riegelte die Fenster . Und als letzte Vorsichts¬
maßregel nahm er noch die Pistole, die er
am Sonntag erbeutet hatte, aus der Lade
und schob sie sich unter das Kopfkissen. Er
wollte tun , was er konnte , um sich nicht
wieder fassen zu lassen.

Dann zog er seine Kleider aus und fiel ins
Bett . Zu diesem Zeitpunkt gab es für ihn
nichts Wichtigeres , als schlafen zu können .

Und während er so schlief , durchstöberte
das Schicksal seine restlichen Karten , um zu
sehen , was es noch ausspielen könnte , um
Harold ,Norman Atridge vollständig zu¬
grunde zu richten . Es hielt Könige in seiner
Hand ; es konnte , wenn nötig, auch ein oder
zwei Damen aus dem Aermel schütteln . Es
fand , daß die Karten in der Hand ein zwar
einfaches , aber desto wirkungsvolleres Spiel
ergeben könnten . Es ahnte ja nicht , daß der
erschöpfte junge Mensch mit dem gräßlichen
kleinen Schnurrbart , der sich so unruhig im
Bett hin und her warf , weil er im Traum
unaufhörlich von den höchsten Dächern fiel,
auch eine Karte ausspielen würde — keinen
König , keine Dame und am allerwenigsten
einen Buben — eine Karte , die jede andere
schlagen mußte und den kleinen schwächlichen
Harold Norman Atridge mit seiner Alt-
junafernseele befähigen würde, das Schicksal
in seinem eigenen Spiel zu besiegen. Harold
ahnte es ja selbst nicht ; er hatte sich noch zu
nichts entschlossen.

Sechzehntes Kapitel .
Mittwoch . t

Vergiftet aufzuwachen gehörte nun zu
Harolds täglichen Gewohnheiten. Er fühlte
sich weiter gar nicht überrascht , daß, als
Emmies Klopfen ihn aus seinem krankhaften
Schlaf aufriß , sein Mund wieder nach lange
gelutschten Kupfermünzen schmeckte, daß sein
Kopf rasend schmerzte, daß jedes Glied bei

der geringsten Bewegung mit einem qual¬
vollen Schrei protestierte.

Er stieg aus dem Bett (die Gewohnheit
eines ganzen Lebens hatte ihn gelehrt, auf-
zustehen , sobald er geweckt wurde) und sah
voll tiefen Ekels in eine scheußliche Welt hin¬
ein . Puddingkopf hatte glücklicherweise wie
gewöhnlich Emmies Klopfen mit einem
„Owehoweh " beantwortet und sich nochmalzur
Seite gewälzt , um die letzten kostbaren
Augenblicke zu genießen . Wenn ein boshafter
Zufall es gewollt hätte, daß er gesprächig
geworden wäre , jo hätte bei Harold der
Topf wohl übergekocht.

So aber kroch Harold die Treppe hinunter ,
fand das Badezimmer zum Glück unbesetzt
und wusch und rasierte sich in aller Bequem¬
lichkeit . Er fühlte sich daraufhin ein bißchen
wohler, und als er auch noch ein frisches
Hemd , frische Wäsche und seinen schönsten
Anzug ( der andere gehörte ja nun zu den
Toten) angezogen hatte, dacht er um ein
weniges besser von seiner Umgebung . Ja ,
er war wirklich wieder beinahe der alte
Harold, als er zum Frühstück hinunterkam,
nur daß ihm immer noch alles so sonderbar
fremd erschien — als wäre er mehr als
zwanzig Jahre lang fort gewesen . Das war
ein beunruhigendes Gefühl , und nimmt man
dazu noch das drückende Bewußtsein, daß
er sich unvermeidlich in einem Netz von
bösen Intrigen befand , so kann man sich vcc-
stellen, wie

'
übel ihm zumute war . Er sah

bis jetzt keinen Ausweg aus all diesen Kala¬
mitäten — und ein Blick aus dem Fenster
belehrte ihn , daß das adlernasige Individuum
immer noch mit unerschütterlicher Ausdauer
an der Ecke der Scae Fell View Straße
stand . Harold raste innerlich vor ohnmächti¬
ger Wut - ganz so wie er als achtjähriger
Knabe gegen die Verfügungen von Tante
Matilda gerast hatte.

( Fortsetzung solgt .)


	[Seite 558]

